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628 DIE BERNER WOCHE

hiftorifdjen (Brenge lag, tourbe als Dransleithanien (jenfeits
der Heitlja) »Ott ©isleitljanien getrennt, oou ber ©ermatti»
fierung ausgenommen, unb ber Hiaggarifieruhg aus»
geliefert.

Denn, gleich als ob es immer fo fei, bafe „die böfe Dat
Höfes gebären" miiffe: Die maggarifdje Station tourbe 0011

ihren ©cwalthabern mifebraudjt, um die unter Dt ans»
Icitljanien geftelttcn Hidjtmaggaren 311 entnationatiiieren.
Hunmeljr füllten nidjt nur bie Sdjulmeifter, Hotare, Hb»
ootaten unb Harlamentsrebner magparifch fpredjen: toogar
bie Pfarrer auf ber Äanjel tourben beftraft, wenn lie oie
Htutterfpradje anwandten. Dem Druct des neuen Sen e n»

00!tes oerfielen bie Htehrsahl ber Humänen, oielleidjt 3wei
Htillionen Deutfdje in Siebenbürgen, im Hanat unb in
Hubapeft, bie Sloioaten unb bie Serbolroateit im Hanat
unb im 5tönigreidj Kroatien uno Slaoonien. Die beutfdjen
Snfcbriften in ber Sauptftabt oerfdjwanben. Die 3al)I her
freiwilligen beutfdjen Schulen fanl auf Oie Hälfte. 3n ben

Statiftilen würbe eine rafdje 3unahme ber Hürger magna»
rifcber Sprache unb leife Wbnabnte Oer Hidjtmagijaren feft»
geftellt. Der frühere 5tampf ber Sprachen unter iich, ber,
ohne non ßeibenfchaften unb Sntereffen beeinflußt ju wer»
ben, bie, lebensträftigfte, am meiften begünftigte, würbe nun
bewufet beeinflußt, unt ben grofeen HIan Oer magparifcben
©enirp 3U fördern, bie allmähliche Hoslöfung bes Staates
oon Defterreid).

3n Oefterreidj felber wirlte bas Seifpiel Oer Sita»

g parat. Ii tief) bie Dfdjedjen befannen fidj auf bie ehemalige
biftorifdje ©reme. Sie wufeten, baß „bie flänber Oer

SBenaelslrone" Hö fernen, Htäferen unb Schlefien ebenfogut
oon ©isleithanien losgelöft werben durften wie Ungarn,
©rft nach unb nadj belam Oer ©ebanle einer ^Befreiung Oer

Slowaten ©eftalt. Die geplante Unterjochung unb Dfcfeedji»

fierung ber Deutfehböhmen liefe man aber dennoch nidjt
fallen. Die „hiftorifdjen ©reinen" fafeen als wahres öfter»
reichifches SBahngefpenft in ben Hatsfälen unb Sdjreibftuben
ber Holitiler unb ffielehrten. 2Bie bie Deutfchen Oer ©poche

Stetternichs ben beutfdj=öfterreidjifchen Stationalismus ge»

lehrt, wie ihn bie Ungarn nachgeahmt, fo wollten ihn bie

Dfdjechen auch ausüben. Dabei würbe niemand inne, bafe

man 3wei fié oöllig wioerfprechenöe Hrinjipien 31t oer»

einigen fudjte: Das der hiftorifdjen ©renjen, welches bas
3weite: Das ber nationalen Hutonomie, sur Unterorüdung
ftempelte.

SB as in Defterreid)' ben Dfdjedjen nicht gewährt tourbe,
das erlaubte man dem feerrfefeenben Holentum in ©alßien:
Die Holnifierung ber Ulrainer. Der polnifdje Hecfetstitel

war ebenfo hiftorifd) tuie der ungarifche: Seit taufenö 3afe=

ren gehörte bie römifchfatbolifdje Ulraine 3Ut Uro ne Holen,
im ©egenfafe 3ur grofeen orthoboren Ulraine, Oie erft feit
oier3ehnhunbert als HanO ber litauifdjen 5trone ju Holen
gehörte. Da3U lommt, dafe noch heute der Unterfdjieb 3voi=

fchen '•Bolen unb Hüffen nach der He Iig ion gemacht wirb:
ftatholit heißt Hole. Drthoborer Hüffe. Htan erinnert fid)
an bie rutljenifdjen Stuöentenftreiis in Hemberg,, bie oor
dem Hriege gegen das Holentum gerichtet würben.

HSenn bie nationalen Drieblräfte ber genannten Hölter
ihre 3entren innerhalb der Htonarcfeie hotten, wenn bie

Holen fogar Hn3iebungspuntt ber ruffifdjen und beutfdjen
©ebiete Holens bildeten, fo liegen bei Süöflaoen, Httmänen
unb Stalienern bie 3eutren aufeerhalb bes ßanbes in ben

unabhängigen Hationalftaaten; in neuefter 3eit auch bei

den Utrainern. Das alte Dogma: ftattjolit gleich Hole
weicht dem Dogma ber Spradjgeme.infdjaft. ©s gibt unter

biefen öfterreidjfeinolichen Dendert) en eine Heifee itonflilt»
ftoffe: 3wifdjen Siibflaoen unb Humanen im Hanat, 3toi»

fchen 3talienern unb Sübflaoen auf ihrer ganjen ©ren3linie
unb an der llbria, jwifdjen Uirainern unb Humänen tn der

Hutowina. ©enau genommen heißt der Seinb Italiens an
ber Hbria das Sübflaoentum. Defterreid), hat die Iltis»

nüfeung biefer Datfache oerpafet, hat die Dobfeittbe fidj,
der gorm nach wenigftens, einig werben laffen.

©ine Datfache, die gewöhnlich nicht beachtet wurde,
ift, bafe bie otfupierte ferbifdje Hrooin3 Sosnien fich 311

einem dritten autonomen fübflaoifdjen Heihsglieb entwiefette.
©ine andere, bafe der Hationatismus Oer Deutfchöfterreicher
feit bent Husgleidj rein paffio war. Ht it Htühe erwehrten
fie fid) ber Dfdjedj'en. ©leichgültig fafeen fie der 3unel)men=
den Stalianifierung .Sübtirols 3U. Der öfterreidjifche 3m=
perialismus oor bemilrieg aber war ebenfogut tf^eefeifeh unö
polnifd) als beutfdj=magparifch. ©rft fein Scheitern brachte
die nationiaiiftifdjcn Strömungen 3um Ausbruch. Die ent»
feffelten ßonflitte fdjeinen unlösbar 3U fein unb werben ein
•Öaupttraftanbum Oer fommenben grieoensoerfeanblungen
bilden. A. F.

95om Sterben.
Sterben, Sergefeen, Herwellen überall! — SBeldj'

furdjtbar traurige Harmonie in ber Hatur und im Hten»
fchenleben! ÎBie die taufend unb abertaufenb golbgefärbten
Stätter beim leifeften ÎBiubfeauch müde oon den Säumen
fallen, fo finlen die Htenfdjen jefet ins ©rab. — 3ü un»
ge3äfelten Daufenben wirft fie eine unfichtbare fcbredlicfee
Htacht aufs ßranfenlager, das oielen 3um Dobbett wirb.
—r ©in furdjtbarer ©djatten üerbüftert bie ©rbe, maefet
bie armen Htenfdjen erjittern, bellemmt ifer ©emüt unb
macht fie ftumm und traurig. — ©in grofees Sterben gebt
burd) das ßanb, überall fdjreitet Oer Dob unb treibt fein
graufames Spiel — hinter jeder Düte wartet er, und wo
er ©inlehr feält, erfüllt Sammer unb HSehllagen das Saus.
Heid» und f(hmet3gebeugt wirft er bie Htenfdjen nieder wie
der Sturm bas Heferenfelb. Unerbittlich wählt er fich feine
Dpfer. Htancfe armer Stecher unb ftiller Dulder wartet auf
ihn feit 3al)ren — ein Säuflein ©lerib, ift er den Htit=
menfdjen längft 3ur Saft geworben — unb wie feltfam:
'hier, wo der Dob ©rlöfung brächte, geht er weiter; blühende
Htenfdjenleben, hoffnungsoolle Söhne und Dödjter, junge
Häter und Htütter, unfchulöige dviribleiit, fie alle Inidt er
unbarrnfeersig nieder. — Dreuc freunde, liebe Selannte,
bie du oor einigen Dagen noch grüfeteft, fie find nicht mehr
— du wufeteft nicht einmal, öafe fie litten, fie auf ihrem
lefeten ©ang 3U begleiten, ift uns oerlagt — fo werben fie

uns plöfelich auf immer entriffen — erft nach unb nach

wirft du gewahr, was fie dir bebeuteten, erft allmählich
fd)mer3t bie 2Bunöe, die Ourd) ihren Dob in unfer Sehen

geriffen wirb. — ©rüne ßränse aus ©feu unö Dannenreis
fdjmüden heute oiele, oiele neue ©räber. Sterben braufeen

in der Hatur uno drinnen im Saus! — Das ©rlöfdjen unD

Herwellen in der Hatur oerftehen wir Htenfdjen wohl, denn

da, wo öie grünen Slätter fidj Iöfen, leimt fdjon wieder

neues ©rün, unb das ift unfere Soffuung — bafe aber fo

oiele Htenfdjen fterben müffen, bafe Drauer, ßeib und Hot
täglich gröfeer werben auf biefer armen ÎBelt, bas tonnen

wir nicht fäffen, unb oergebens fragen wir: ,,2Barum?"
E. B.

' ana

$Ilte 'JBeiöljeit.

Stilen Srreuben, allen SBefeen

Schliefe auf deines Serjens Sdjrein!
HSer öas Heben will oerftehen,

©reife tief ins Heben ein!

Dodj nidjt Dauniel bid) oeraefere,

Hoch Her;,weiflung Sieh, befreit

3toif.djeninncn lächelt feehre,

Sdjmersgellärte Seiterleit! 3. © r u n 0 e r.
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historischen Grenze lag, wurde als Transleithanien (jenseits
der Leitha) von Cisleithanien getrennt, von der Gerniani-
sierung ausgenommen, und der Magyarisierung aus-
geliefert.

Denn, gleich als ob es immer so sei, daß „die böse Tat
Böses gebären" müsse: Die magyarische Nation wurde von
ihren Gewalthabern mißbraucht, um die unter Trans-
leithanien gestellten Nichtmagyaren zu entnationalisieren.
Nunmehr sollten nicht nur die Schulmeister, Notare, Ad-
vokaten und Parlamentsredner magyarisch sprechen: ^-ogar
die Pfarrer auf der Kanzel wurden bestraft, wenn >ie die
Muttersprache anwandten. Dem Druck des neuen Herren-
volles verfielen die Mehrzahl der Rumänen, vielleicht zwei
Millionen Deutsche in Siebenbürgen, im Vanat und in
Budapest, die Slowaken und die Serbokroaten im Banat
und im Königreich Kroatien und Slavonien. Die deutschen

Inschriften in der Hauptstadt verschwanden. Die Zahl der
freiwilligen deutschen Schulen sank auf die Hälfte. In den
Statistiken wurde eine rasche Zunahme der Bürger magya-
rischer Sprache und leise Abnahme der Nichtmagyaren fest-
gestellt. Der frühere Kampf der Sprachen unter sich, der,
ohne von Leidenschaften und Interessen beeinflußt zu wer-
den, die lebenskräftigste, am meisten begünstigte, wurde nun
bewußt beeinflußt, um den großen Plan der magyarischen
Gentry zu fördern, die allmähliche Loslösung des Staates
von Oesterreich.

In Oesterreich selber wirkte das Beispiel der Ma-
gyaren. Auch die Tschechen besannen sich auf die ehemalige
historische Grenze. Sie wußten, daß „die Länder der
Wenzelskrone" Böhmen, Mähren und Schlesien ebensogut
von Cisleithanien losgelöst werden durften wie Ungarn.
Erst nach und nach bekam der Gedanke einer Befreiung der
Slowaken Gestalt. Die geplante Unterjochung und Tschechi-
sierung der Deutschböhmen ließ man aber dennoch nicht
fallen. Die „historischen Grenzen" saßen als wahres öfter-
reichisches Wahngespenst in den Ratssälen und Schreibstuben
der Politiker und Gelehrten. Wie die Deutschen der Epoche

Metternichs den deutsch-österreichischen Nationalismus ge-

lehrt, wie ihn die Ungarn nachgeahmt, so wollten ihn die

Tschechen auch ausüben. Dabei wurde niemand inne, daß

man zwei sich völlig widersprechende Prinzipien zu ver-
einigen suchte: Das der historischen Grenzen, welches das

zweite: Das der nationalen Autonomie, zur Unterdrückung
stempelte.

Was in Oesterreich den Tschechen nicht gewährt wurde,
das erlaubte man dem herrschenden Polentum in Galizien:
Die Polnisierung der Ukrainer. Der polnische Rechtstitel
war ebenso historisch wie der ungarische: Seit tausend Iah-
ren gehörte die römischkatholische Ukraine zur Krone Polen,
im Gegensaß zur großen orthodoxen Ukraine, die erst seit

vierzehnhundert als Land der litauischen Krone zu Polen
gehörte. Dazu kommt, daß noch heute der Unterschied zwi-
scheu Polen und Russen nach der Religion gemacht wird:
Katholik heißt Pole. Orthodoxer Russe. Man erinnert sich

an die rutheyischen Studentenstreiks in Lemberg, die vor
dem Kriege gegen das Polentum gerichtet wurden.

Wenn die nationalen Triebkräfte der genannten Völker
ihre Zentren innerhalb der Monarchie hatten, wenn die

Polen sogar Anziehungspunkt der russischen und deutschen

Gebiete Polens bildeten, so liegen bei Südslaven, Rumänen
und Italienern die Zentren außerhalb des Landes in den

unabhängigen Nationalstaaten! in neuester Zeit auch bei

den Ukrainern. Das alte Dogma: Katholik gleich Pole
weicht dem Dogma der Sprachgemeinschaft. Es gibt unter
diesen österreichfeindlichen Tendenzen eine Reihe Konflikt-
stoffe: Zwischen Südslaven und Rumänen im Banat, zwi-
scheu Italienern und Südslaven auf ihrer ganzen Grenzlinie
und an der Adria, zwischen Ukrainern und Rumänen in der

Bukowina. Genau genommen heißt der Feind Italiens an
der Adria das Südslaventum. Oesterreich, hat die Aus-

nüßung dieser Tatsache verpaßt, hat die Todfeinde sich,
der Form nach wenigste«,s, einig werden lassen.

Eine Tatsache, die gewöhnlich nicht beachtet wurde,
ist, daß die okkupierte serbische Provinz Bosnien sich zu
einem dritten autonomen südslavischen Reichsglied entwickelte.
Eine andere, daß der Nationalismus der Deutschösterreicher
seit dem Ausgleich rein passio war. Mit Mühe erwehrten
sie sich der Tschechen. Gleichgültig sahen sie der zunehmen-
den Jtalianisierung Südtirols zu. Der österreichische Im-
perialismus vor dem Krieg aber war ebensogut tschechisch und
polnisch als deutsch-magyarisch. Erst sein Scheitern brachte
die nationalistischen Strömungen zum Ausbruch. Die ent-
fesselten Konflikte scheinen unlösbar zu sein und werden ein
Haupttraktandum der kommenden Friedensverhandlungen
bilden. L.

Bom Sterben.
Sterben, Vergehen, Verwelken überall! — Welch'

furchtbar traurige Harmonie in der Natur und im Men-
schenleben! Wie die tausend und abertausend goldgefärbten
Blätter beim leisesten Windhauch müde von den Bäumen
fallen, so sinken die Menschen jetzt ins Grab. — Zp un-
gezählten Tausenden wirft sie eine unsichtbare schreckliche

Macht aufs Krankenlager, das vielen zum Todbett wird.
—- Ein furchtbarer Schalten verdüstert die Erde, macht
die armen Menschen erzittern, beklemmt ihr Gemüt und
macht sie stumm und traurig. — Ein großes Sterben geht
durch das Land, überall schreitet der Tod und treibt sein

grausames Spiel — hinter jeder Türe wartet er. und wo
er Einkehr Hält, erfüllt Jammer und Wehklagen das Haus.
Leid- und schmerzgebeugt wirft er die Menschen nieder wie
der Sturm das Aehrenfeld. Unerbittlich wählt er sich seine
Opfer. Manch armer Siecher und stiller Dulder wartet auf
ihn seit Jahren — ein Häuflein Elend, ist er den Mit-
menschen längst zur Last geworden — und wie seltsam:
hier, wo der Tod Erlösung brächte, geht er weiter: blühende
Menschenleben, hoffnungsvolle Söhne und Töchter, junge
Väter und Mütter, unschuldige Kindlein, sie alle knickt er
unbarmherzig nieder. — Treue Freunde, liebe Bekannte,
die du vor einigen Tagen noch grüßtest, sie sind nicht mehr
— du wußtest nicht einmal, daß sie litten, sie auf ihrem
letzten Gang zu begleiten, ist uns versagt — so werden sie

uns plötzlich auf immer entrissen — erst nach und nach

wirst du gewahr, was sie dir bedeuteten, erst allmählich
schmerzt die Wunde, die durch ihren Tod in unser Leben

gerissen wird. — Grüne Kränze aus Efeu und Tannenreis
schmücken heute viele, viele neue Gräber. Sterben draußen
in der Natur und drinnen im Haus! — Das Erlöschen und
Verwelken in der Natur verstehen wir Menschen wohl, denn

da, wo die grünen Blätter sich lösen, keimt schon wieder

neues Grün, und das ist unsere Hoffnung — daß aber so

viele Menschen sterben müssen, daß Trauer, Leid und Not
täglich größer werden auf dieser armen Welt, das können

wir nicht fassen, und vergebens fragen wir: „Warum?"
ki. k.

Alte Weisheit.
Allen Freuden, allen Wehen

Schließ auf deines Herzens Schrein!

Wer das Leben will verstehen,

Greife tief ins Leben ein!

Doch nicht Taumel dich verzehre,

Noch Verzweiflung! Sieh, befreit

Zwischeninnen lächelt hehre,

Schmerzgeklärte Heiterkeit! I. Gründer.
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